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uden, die übriYeNS keine einheitliche Rasse bilden, Sind Zwe1lliel-l10s schr begabt S1C erregen die Antipathie hauptsächlich durchihre übermäßige Ausbreitung bDei ihrer eXclusiven Minderheit.Besonders eindrucksvall ist das AKapitel üUber das Schicksal derBegabung; allgemein terben die führenden Klassen dUus habenweniger Fortpflanzung als die nledere 1 Klassen. Der Grund istkein biologischer, ‚ondern psychologisch, namlich das Streben, ihrVermögen N1IC zersplittern bei den hohen Kosten der Er-ziehung,
Genüssen.

das übermäßige Streben nach Wohlstand, ErTolg und
völker

Es war NIC anders beim Untergang der en Kultur-
DPartei die Besten der (Ge

iın Griechenland w1e in Rom ‚Oftete Jeweils die siegreiche
Grund UNer dUS; ferner kam dus. gleichemw1e heute ZU Abscheu dem Kind, WOgegen alle (10e=seize nichts halfen. In der Neueren eit Wwurde die Lehre Von derdrohenden Überbevölkerung der nla Z Propaganda für diekünstliche Verhütung der BeIruchtung, zunächst iın den IührendenSchichten, Was allmählich weiliter gr1 Das heutige Ergebnis,besonders der etzten Jahrzehnte ist, daß(Skandinavien, England, rel Deutsc

heute 1n Westeuropa
Schweiz, Belgien) die Geburtenzahl unter de

land, Österreich, die
nötigen Minimum STe. während Suüuden

Tür die Erhaltungnd Osten VOnN Europa(und besonders auch in Japan) noch normale Verhältnisse bestehen.Das letzte Kapitel bespricht, Was ZUr ekämpfung des UÜbels.geschiecht oder geschehen sollte, das Problem der Eugenik Dienegative Eugenik, die Verhütung der Beiruchtung durch die Ehe-Deratungsstellen WITF. eher schädlich, verhindert vielleicht mehrwertTvolle, als minderwerL1ge Fortpflanzung; noch mehr negatıvWIFr. die Ireiwillig Sterilisation oder gar die ungeheuerlichhäufige Fruchtabtreibun Eine DOosSifLve Eugenik mul die Ur-sachen beseitigen, die heute Z Beschränkunantreiben: durch der Fortpflanzungdie die Kosten derKindererziehung erleich
nisprechende Belohnungen,

anschauung mitwirken.
tern, besonders aber mußte hier d1e Welt-

len, die eit der höh
Weiter WIrd miıt en Gründen empfToNh-eren Studien einzuschränken, die heute:kaum VOT dem Jahr Z Ehe kommen JäDt; lerner eine siren-yYere Auslese ın den hoöh Studien.Aus em ist ersehen, daß Ziigemäße Fragen ersien Rangesler E1InNe ODjektive und vorzuügliche Darstellung Iinden. Für dieiteratur wäa empifehlen, die sien Werke VoO  — BPetermannund Va ickSTe nachzutragen. Im übrigen wuünsche  a ich dem her-vorragenden uch viel Iimerksame Leser. Fröbes

Dunin-Borkowski, S 1 V Spinoza III Ausden Tagen Spinozas., Z DeilMünster 1935, Aschendorfif.
Neu e Leben gr. 8° (444 S.)Z geb M D mDas grobe Spinoza-Werk Dun  1ın-Borkowskis ist Von mir 1n einemBeitrag dieser Zeitschri{fit Schoöol (1935) 541—547 „E1ines S5Spinoza-Torschers Lebensweg un d sein ebenszweck‘“‘ 1n einer Gesamtschaueingehend gewürdigt worden. Der inzwischen erschienenelag beim ode des Verfassers druckfertig VOT >; der HMerausgeberOvermans hatte LUr noch einen Namen- und Sachweiser dan-zufügen. uch der abschlieBende and VOImNn Verfasser bisaut Wen1g Seiten vollendet worden und ist 1n dieser orm -eben Schienen.

nier dem Untertitel des des ‚„„‚Das N2uUe Leben‘“‘ verstchttdie ‚„‚Conversio‘‘“EntschlußB, sein Leben Spinozas das Jahr 660/61, seinenSsglück vVon Nun UUr in der gelassenen
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DIie Entfaltung diesesHingabe die ‚„Weisheit““ suchen
„Neuen Lebens‘‘ in ler Stufien gibt den Rahmen der Anlage
dieses Bandes Um SeINEe Gedanken auszugestalten, braucht
der Philosoph zunächst e1NEe Wahrheitslehre als. Grundlegung der
Möglichkeit richtiger Erkenntnisse: eT nımm Fühlung mi1t
der damals gelfenden sachlichen Problematik 1n den schaolasti-
schen,; kartesianischen und den andern schul-unabhängigen Kreisen ;

diesem Neu erITUNGENENN Standpunkt dus geht er die Aus-
arbeitung e1ines Systems eE1ner notwendig bestehenden: und wirken-
den unendlichen Seinswirklichkeit eran;: amı diesen Wegqg
unbehindert gehen könne, mMu Spinoza sich die Anerkennung
des (irundsatzes der 3,5  reiıhne1l des Philosophierens” bemühen.

die uUuseln-Die ule der Entfaltung des ‚Neuen Lebens‘“‘,
andersetzung miıt dem verpflichtenden Ansehen der nl Schriifen,
wurde, entgegen dem ursprüunglichen an?2, dUuSs technischen TUN-
den 1n den verschoben) Diesen 1er systematischen e1ilen
des Buches hat 1n reizvoalle Darstellung der Umwelt des
Philosophen: „Strichzeichnungen und Schattenrisse and und
Leuten“‘ vorausgeschickt.

Zur Wertfung Se1 aıuft die ruhere Besprechung verwliesen. Un-
bestirei  ar ist; daß Dunin-Borkowski durch sSe1InNe scharfsinmnigen
ntersuchungen, gestutz aut NeUEe unde, das herkömmliche ild
des enschen Spinoza und SE1inNer Philosophie ın wesentlichen:
Punkten umgestaltiet und sSC1Ne Auffassungen 1n e1inem Anhang
VOlIlL über 100 Seiten mit staunenswertfer Belesenheit Urc! Belege
AUuSs mMeis vergessechen Schriften Ternliegender Wissensgebiefe
erbaut hat

Die ethode e1nes Dunin-Borkowskıi wird zweitelsohne ne  en
begeisterter AÄnerkennung auch kühler Ablehnung egegnen, Er
hat das seIbst empiunden und deshalb 1n der „„Vorhalle“‘ des

des 1ne eingehende Rechtfertigung SC1NCS methodischen Vor-
angehens geboten Zuzugeben IsT, dal ofit nicht geringe AÄnNn-
Torderungen den Leser stellt; ist NiIC immer leicht, über
den in der Breitendimension weit ausladenden Einzeluntersuchun-
Yell den Fortschritt des Grundgedankens 1m Auge behalten
ber die wissenschaitliche eistung DB besteht eben 11 der
muühsamen  .«x Erarbeitung eines Gesamtbildes AauUus tausenden 211-
ster Mosaiksteinchen. ESs ZeuUg VON zu grober, allerdings S  —+
issenschaftlicher Bescheidenheit, WeEeTNn 1eSes
Bandes üuber den Wert SC1NEeS Spinoza-Werkes urteilt „„Was DIs-
her schr weit VO  — den atisachen abstand, nähert sich jJetz der
Wirklichkeit einige Millimeter.““ Und man spur schon die
grobhe kesignation, dUus dem des nahenden CS geboren,
WeNn fortfiährt: „„Noch weltere ahre, die ich nicht erwaritien
darf, wären notwendig, einen o11 voranzukommen. Der (Ge-
schichtsschreiber LUL qut daran, schr genügsam seıin und das.

dem noch Leistenden unenErreichbare eNd umschreiben,
1C aume vorzubehalten. Das Erreichte selbst, mMa 0S auch eın
Qallz DÜeCeUHCS Dasein vieler enscChen, inge un edanken aul-
decken, erachte ich tTür einen winzigen eut und einen Splitter
AUSs dem Werk des Gewesenen‘“. Ca TIaO


